
35 trübe Sommertage. 44 Tage hatten Niederschlag, d. i. um 7 3
Tage zu viel. Es gab keinen Schnee, keinen Hagel, wohl aber 36
Gewitter, 1 Sturm und 11 Nebeltage. Die Sonne schien durch 68?'8
Stunden, d. i. um 44 2 Stunden zu wenig, und wir hatten 48'4°/<,
Sonnenschein mit 2 3 Intensität, also um 3 9°/<, zu wenig. Die Luft
hatte 8'4 Ozon, d. i. um 1 1 mehr, als normal. Das Klagenfurter
Grundwasser hatte den Mittelstand von 436-929 m Seehühe, d. i.
O290 ,n über normal. Die Verdunstung betrug 1312 mm. Die
magnetische Declination war 9° 17'6" westlich im Sommermittel. Am
3. Juni senkte sich die Schneelinie auf 1200 m Seehahe, daher die
darauf folgende Temperatur-Depression; am 21. Juni abends gab es
einen hübschen Doppel-Regenbogen, am 22. Juni hatte der Worthersee
schon 24" 0. und am 30. Juni begann der Noggenschnitt in der Um-
gebung Klagenfurts.

Obwohl der Juni und Ju l i nasse und kalte Sommermonate
waren, war doch im ganzen nichts verdorben und nur das Neifen der
Früchte etwas verschoben. Die große Futterernte war im Gegentheile
nur der Nässe des Sommeranfangs zu danken.

F. S e e l a n d .

Zur Kenntnis der Erzvorkommen des Lamnitz-
und Wellathales in Kärnlen.

Von Dl . Richard C a n a u a l.
Bei dem Orte Lamitz nächst Nangersdorf mündet am südlichen

Gehänge des Möllthales das Lamnitzthal (in der Specialkarte Zone 18,
Col. V I I I : Lamitzgraben) aus. Das Thal steigt von hier gegen
Südost auf und theilt sich bei der „Schmelz" in zwei Gräben. Der
nach Süden abgehende Värenbach führt auf die Lochalm und weiterhin
über die Giper Käser zum Giper See. Der andere Graben, welcher
in der Hauptrichtung des Thales furtzieht, endet in einem pittoresken
Felskessel, welcher von den nach Westen und Norden gerichteten Aus-
läufern des Gurskenthörls (259? m) umschlossen wird. Von der
Kammhöhe zwischen Gurskenthorl und Krcuzelhöhe (2617 m) schiebt
sich nach Nordwest ein Zweig vor, der den Politzberg bildet.

Unter der Lochalm am rechten Gehänge des Bärenbaches, fast in
der Mitte zwischen dem Giper See und der Ausmiindung des Vären-
baches in das Hauptthal, liegen die sogenannten „Knappenlöcher", die
Neste des ehemaligen Kiesbergbaues „ im Varenbad" und am Fuße
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bos Politzberges in circa 2000 ?« Seehöhe die verbrochenen Einbaue
und Taggebäude des Kiesbergbaues „Politzberg". Auf der Special-
karte sind nächst der Cäte 1944 am Fnße des Politzberges drei Ge-
bäude, zwei am linken und eines am rechten Nachufer eingetragen.
Von den beiden erstercn ist das untere die alte Röfthütte, das obere,
wahrhaft prächtig gelegene, das ehemalige Verghaus.

Bergbaue in der „Lambnitz" im Bezirke des Verggerichtes Vellach
(Obervellach) werden bereits in dem Nergwerlsvertrag Erzherzog
Ferdinands mit Gabriel Grafen v. Ortenburg vom 31. December
1526^), jedoch ohne nähere Angabe der Localität, erwähnt. Auch
v. S cheuchenstuel") führt in seiner Zusammenstellung alter Nerg-
baue aus den Jahren 1531—1546 die Gegend „ in der Lamnitz"
als Nergwerlsort an, zählt dieselbe aber irrigerweise dem Aerg-
gerichtsbezirt Großkirchheim zu.

Nach einem Berichte des Gewerken Emanuel S t e i n p e r g e r
vom Jahre 1640, den W ü l l n e r ^ ) mittheilt, befand sich im „Zleinacher-
wald" ein „gar hofflich und gelegensames" Kupferbergwerk, welches
damals die Gewerken Kirchberger in Nechten hatten. Von 162?—1631
sei hier noch gebaut, der Netrieb jedoch später, da die Gewerken im
Reiche „bei fiirgewesenen schwedischen Krieg große Schäden erlitten",
eingestellt worden. Thatsächlich fristeten nach einem vorliegenden
Fristungsbuche des Verggerichtes Großkirchheim im Jahre 1640 die
„Herrn Kirchbergerischen" neben zahlreichen anderen Bauen auch
folgende Grnben „ im Zleinachwald":

Unser Frauen Fundtgrneben,
St . Silvester,
S t . Peter,
St . Georgen,
S t . Mart in,
St . Margaret«,
St . Johannes,
St . Magdalena und
St . Vincenz,

ferner den Kuhlplatz zn Zleinach, den Zleinacherwald unter Zleinach,
den Ebenwald daselbst und den Staudenwald bei Zleinach.

') Nr..'!7l des Paterilioner Verggerichts-Archiues im tärntn. Geschichtsvereine.
") Calwthia 1829, p. 70.
") Kärntnerische Zeitschrift, 2, Vd,, Klagenfurt l820, i>. 125.
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W i i l l n s r ^ ) verlegt die Vane im Zleinacherwald ins Lamnitzthal
und Nocha ta 5) begreift hierunter die Gruben am Politzberg. Da jedoch
nach H o h e n a u e r " ) das Zleinachthal südlich von Lainach im Müllthnle
gelegen und daher mit dem Zleinitz-Graben der Specialkarte zu
identisicieren ist, scheint weder die Localisierung Wo l l n e r s noch jene
Noch a t a s zuzutreffen. Die Lage dieser Baue, von welchen die
Gruben Unser Frauen, St . Silvester und St . Peter noch 1651
von Michael und Hans Pacher gefristet wurden, wird vielmehr als
nicht mehr bekannt zu bezeichnen sein. Wahrscheinlich zählten sie zu
dem „Leinachbau im Leinachthal", den H o h e n au er?) als Kupfer-
und Silberbergbau erwähnt. Es spricht für diese Anschauung ins-
besondere auch der Umstand, dafs die Gruben des Zleinacherwaldes
im Bezirke des Berggerichtes Großkirchheim gelegen waren, wogegen
das Lamnitzthal um 1526 und später zu dem Verggerichtsbezirke
Obervellach gehörte.

Nach W ö l l n e r haben die Gewerken Kirchberger „bei der
Lerchen" im Lamnitzthale auch einen Silberbergbau geführt, dessen
Erze 20 Loth (6250 <,,- pro i) und die Schliche 13 Loth (4062 ^ pro i)
Silber gaben. Die Lage dieses Baues, dessen Gefälle jenen des
Lobetschthales ^) nahe gestanden zu sein scheinen, ist gleichfalls unbekannt.

1651 fristete Andree Molleth, hochfürstl. salzburg. Pfleger der
Herrschaft Sta l l , nachstehende Gruben:

„ im Lambnitzthall zwischen den Zwißlets Kendclen und der
oberen Plathen bei S t . Andree,

im Pernthall daselbst: S t . Nicola,
im Sabernig Prun bey Nänkherstorfer Käser: S t . Barbara".
Die Fristung wurde von dem Großkirchheimer Bergrichter, wie

eine Anmerkung in dem Fristungsbuche besagt, „anstatt Herrn Wilhelm
Lizelhofers Perkhgerichts-Verwalter zu Vellach" (Obervellach) bewilligt.

I n einer späteren Fristung wird die Grube S t . Barbara durch
den Beisatz „unter und bey dem Lerch" näher bezeichnet, was ver-
muthen lässt, dass dieselbe mit dem von W ö l l n e r erwähnten Bau
„bei der Lerchen" ident sei.

<) 1. o. V- 125.
5) Jahrbuch der k. k, geolog. N.-U. 1878, 28. Vd., z,. 289.
°) Kärntnerische Zeilschrift, 8. Vd., Klagenfurt 1835, p.20.
') Carinthia 1829, p. 201.
«) Vergl. N. Ca n a v a l , Carinthia I I . 1897, i>. 33.
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Das Pcrnthall dürfte nach einer häufig uortummenden Namens-
änoenmg als das spätere Värenbnd (richtig Aärenbach) anzusehen
und die Grube St . Aüdree wohl i l l der Gegend des späteren Kicsberg-
bnues Politzberg gelegen gewesen sein.

Zu Ende des 17. oder zu Anfang des 18. Jahrhunderts begann
der Vergbau der Stampfer'schen Gewerken, welche damals den
Kupferbergbau Großfragaut betrieben, im Lamnitzthale. Es verweist
darauf eine allerdings nicht sehr vollständige Grubenkarte, welche sich
„Bericht über die Grundt Legnng bey den hoch Freyherrlichen
Stampferischeu Kupfer-Vergwerkh in Lamnitzthnl" betitelt und aus der
erhellt, dass niau damals den Betrieb eines Znbaustullens beabsichtigte.
Da die Stampfer nach freundlichem Mittheilung des Herrn Lanoes-
Archiuars v. Iaksch im Jahre 1700 den Freiherrn-, im Jahre 1731
aber den Grafenstand erhielt und 1733 Josef Graf Stampfer als
Gewerke im Lamnitzthale genannt wird,") muss die Karte zwischen
1700 und 1731 angefertigt worden fein. Sie stellt einen Stollen und
einen daran anschließenden Schneekragen dar; von der Stollensohle
geht ein Gesenk nieder und ein nach dem Verflachen der Lagerstätte
angelegter Schlag verbindet den Stollen mit der höheren „Fundt-
Gruben". Nach den Localverhältnisscn zn schließen, bezieht sich diese
Darstellung gleichfalls anf den späteren Kiesbcrgbau Politzberg, welchen
die Gewerken Stampfer nebst jenem im Värenbad bis um das Jahr
1770 betrieben haben sollen. Die erhallten Erze wurden damals in
der „Schmelz" nächst der Einmündung des Varenbaches in das Haupt-
thal verhüttet.

I n neuerer Zeit ist ein größerer Versuch auf diese Lagerstätten
von dem Gewerken Johann Georg Pohl unternommen worden. Pohl
ließ sich drei Grubenfeldmassen: zwei mit LehenZbriefen vom 25. No-
vember 1845 und 16. Jänner 1849 für Politzberg, dann eine mit
Lehensbrief vom 16. Jänner 1849 für Värenbad verleihen und er-
hielt durch das Hoflammer-Nescript vom 7. Ju l i 1846 auch einen
„Schwefel-Röstofen" anf der Alpen-Parcclle Z. 952 am Pnlitz im
Lamnitzthal concediert. Eine Vitriolhütte, deren Anlage bei der
„Schmelz" beabsichtiget war, scheint nie vollendet worden zu sein und
der Bau kam nach der Herstellung mehrerer stattlicher Taggebäude
infolge des 1853 über Pohl eröffneten Concurses wieder zum Erliegen.

") B e n e d i c t s genealogische Collectaneen im Archive des kärntn, Geschichts-
uereiües und Kneschle Adels-Lexikon, V I I I . Vd., Leipzig 18l)8, i>. 508.
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Eine ziemlich eingehende Beschreibung der Kiesbergbaue des
Lamnitzthales enthält ein bcrggerichtliches SchätzungSprolokoll aus dem
Jahre 1849, von dem ich eine Abschrift Herrn A. N o h r e r in Dellach
an der Dran verdanke. Bei der Schätzung fungierten Siegmund
W e r k s t ä t t e r , k. k. Bergverwalter in Vöckstein, und Johann Benedict
R o h r er, früher gewerkschaftlicher Beamter in Oeblarn, als Sach-
verständige, dann Ernst K r a m e r , Actuar der Berggerichts-Sub-
stitution in Bleiberg, als Schätzungs-Commissär. Äußer dieser Be-
schreibung liegen nur noch die Mittheilungen Credners^ " ) , dann
über Politzberg handschriftliche Notizen meines unvergesslichen Vaters
I . L. C a n a v a l und I . V. N o h r e r s , sowie die von Noch a t a " )
publicierten Daten vor.

Die Kieslagerstätte am Politzberg wurde auch von v. H a u e r
und F ö t t e r l e in ihre „Geologische Uebersicht der Bergbaus der
österreichischen Monarchie"^) und von C. A. H e r i n g in seine um-
fassende Monographie „Die Kupfererz-Lagerstätten der Erde in geolo-
gischer, geographischer und wirtschaftlicher Hinsicht" ^ ) aufgenommen.

Die Kieslager des Lamnitzthales bilden lange, im Verhältnisse
zu ihrer Längenausdehnung dünne Linsen (Nieren), deren Mächtigkeit
von 1 ' bis aus 2" (032 —3 79 ,«) und mehr anmächst.

Ueber das Streichen der Lager und der dieselben begleitenden
Schiefer bestehen, speciellfür das Vorkommen am Politzberg, etwas diffe-
rierende Angaben. Nach der oben erwähnten Grubenkarte ergibt sich das
mittlere Lagerstreichen mit 9^ obs., so dass bei Annahme einer west-
lichen Declination von 10", welche zur Zeit der Abfassung dieser
Karte geherrscht haben dürfte, das wahre Streichen 8^ 5" wäre.

Das Schätzungsprotokoll von 1848 gibt das Verstächen mit
55—60" nach 16 ̂  obs. an, woraus sich ein reouciertes Verflachen nach
15^ 2° und ein reduciertes Streichen nach 9^ 2° berechnet.

C r e d n e r " ) beobachtete im oberen Theile des Lamnitzthales
ein Streichen nach 8VZ bis 9' /^ ' obs. bei 45 bis 50° Einfallen nach

") v. Leonhllrd und Bronn Neues Jahrbuch für Mineralogie :c,, Jahrg.
1850, p. 569.

" ) 1. o.
>2) Wien 1855, p. 33.
" ) S.-A, aus der preußischen Zeitschrift für Verg-, Hütten» und Salinen-

wesen, Nd. XI.V., z,. 53.
») 1. o. p. 52?,



Südwest und niiüint ein Lagerstreichen von 7 bis 9^ bei 40 big 50"
südwestliches Einfallen an.^')

N o c h a t a ^ ) fand ein Streichen nach 8^ und ein Verflachen
von 68" in Südwest und ich selbst habe gelegentlich eines Aesuches
dieser Gegend im Anglist 18!>4 an einer Amphibulit-Vank i»^ Liegenden
des Politzberger Kieslngrrs ein fast rein westliches Einfallen unter
55" beobachtet, welches in Verbindung mit der nächst dein Giver See
abgenommenen Fallrichtung der Gneisschichten nnf ein generelles, west-
liches Verflachen zu verweisen schien.

Am richtigsten wird unter diesen verschiedeneu Angaben wühl
jene des Schätzungsprotokolles sein, da sich dieselbe auf die damaligen
Grubenaufschlüsse und daher nicht auf Beobachtungen an wenigeil
Punkten, sondern auf markscheiderische Aufnahmen stützen dürfte.
Wie bei anderen Kieövorkommen »nag aber gewiss auch hier das
Streichen und Verflachen zum Theile recht beträchtlich von seine»!
Mittelwert abweichen.

Die Lager treten hauptsächlich im Liegenden von Hornblende-
schiefer auf und werden von Granat-Glimmerschiefer der zum Theile
chloritisch ist, unterteuft. „Die Schichten des Glimmerschiefers schmiegen
sich gewöhnlich der Oberfläche der Erze gleichförmig an; nur aus-
nahmsweise schneiden sie nnd dann unter einem sehr spitzen Winkel
an denselben ab."

Die Kiese sind der Hauptsache nach feinkörniger, derber Pyr i t ,
dem oft graulich-weiße Quarzkörner, Magnet- und Kupferkies, dann,
wie die Venützbarkeit der Abbrände zur Zinkoitrioldarstellnng lehrt,
anch Zinkblende beigemengt sind. Gegen das Liegende wird der Kies
grobkörniger nnd übergeht allmählich in von Kiesen durchsprengten
Schiefer, wobei in dem chloritischen Liegendschiefer neben Kupferkies
auch noch Magnetit (?) sich einstellt. Am Hangenden tr i t t in den
Kiesen silberhaltiger Vleiglanz auf, der nebst brauner Zinkblende
auch schmale Schnüre in einem 1"—1>/^ (0 03—O42 »,) mächtigen
quarzigen Schiefer bildet, welcher die Lager als Hangendblatt
begleitet.

I m August 1894 habe ich gelegentlich einer mit Herrn Alexis
Freiherrn M a y de M a d i i s unternommenen Excursion ins Krcutzeck
auch die Gegend am Politzberg besucht. Die hiebei gesammelten Ge-

" ) I. <:. i>. 509.

>°) I. o. II. 290.
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steine und Erze ermöglichen es, diese älteren Angaben durch einige
petrogravhische Notizen zu ergänzen.

Die Mittel-, beziehungsweise Quetscherze, welche insgesammt
der Halde des sogenannten unteren oder Friedrich Hermann-Stollens
entstammen, von dem weiter unten noch die Rede sein wird, können
der Hauptsache nach als kiesführende Viotit- oder Hornblendeschiefer
aufgefasst werden, eine dritte, wie es scheint, wesentlich seltenere
Varietät, charakterisiert sich durch die Association von Sulfiden mit
Uralit, Tremolit und Calcit.

Die beiden ersten Gruppen erinnern weniger makroskopisch
als unter dem Mikroskope an die Kieslagerstätte von Kallwang in
Obersteier, über welche ich in den „Mittheilungen des naturwissen-
schaftlichen Vereines für Steiermark", Jahrgang 1894, berichtete.

Die Viotit führenden Mittelerze lassen unter dem Mikroskope
noch Quarz, Albit und Titanit , ferner neben Py r i t : Kupferkies,
Magnetkies, Bleiglanz und Zinkblende erkennen.

Der frische Bioti t , welcher sich in Längsschnitten durch eine sehr
kräftige Absorption zwischen dunkel- und lichtorangeroth (3 ?' und 8 «
Nadde ^ ) auszeichnet, ist zum Theile chloritisiert und beherbergt stellen-
weise recht viel Zoisit.

Der Pyr i t bildet fast ausschließlich zerborstene, von Nissen durch-
setzte Individuen, welche durch ihre Contouren zum Theile noch an
die Würfelform erinnern, aus der sie durch Abrundung der Ecken
und Kanten hervorgiengen. Sowie bei anderen Kiesvorkammcn ist
auch hier der Pyr i t das älteste aller Sulfide, das ist jenes, welches
zuerst verfestigt wurde und das daher von den jüngeren, später abgelagerten
Schmefelmetallen umwachsen wird. Der Pyrrhotin scheint ziemlich
gleichzeitig mit dem Chalkopyrit sedimentiert worden zu sein und ist
älter als der Galenit, welcher ihn zum Theile umschließt. Der letztere
kam andererseits auch später als die braunroth durchscheinende Zink-
blende zur Ausscheidung, da einzelne krystallogravhisch gut begrenzte
Zinkblende-Individuen von Bleiglanz umwachsen werden.

Der Pyr i t ist jünger als Bioti t , der hie und da in ihm einge-
schlossen vorkommt, dagegen älter als Ti tani t , von dein er umwachsen
wird. Der letztere dürfte ziemlich gleichzeitig mit der Zinkblende ver-
festigt worden sein, da in einzelnen von Zinkblende umschlossenen
Titanit-Individuen auch Blende-Einschlüsse zu beobachten sind.

") Raddes Internationale Farbenscala.
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Zu den jüngsten Ausscheidungen zählen Quarz und Albit.
Der Albit wird in einzelnen Präparaten von massenhaften Inter-

punctionen dlirchstäubt. Neben farblosen Glimmerschnppchen und Nuti l -
nädeläien treten noch Vlendekörnchen, dann kleine, opake, im auffallenden
Lichte blauschwarze Nlättchen und Körnchen auf, welche, da größere der-
artige Einschlüsse als Galenit diagnusticiert wurden, gleichfalls hiefür
angesprochen werden können; ab nnd zu gesellen sich hiezu Viotit-
Vlättchen und geringe Aggregationen von Calcit, die zum Theile
nach Zwillings-Lamellen interponiert sind.

Die von Amphibol begleiteten Mittelcrze charakterisieren sich
dnrch das Dominieren einer stengeligen, durch blaugrüne Farbentüne
ausgezeichneten Hornblende. Die Auslüschungsschiefe derselben ist an
Spaltblättchen, die dem gewaschenen Gesteinsuulver entnommen wurden,
zu 12° ans QO ^ bestimmt worden. Die Achsenfarben sind:

i ) blaugrün 1? /i Nadde,
b) grasgrün 14 ^ „
a) gelbgrün 10 i „
Die Absorption ist r > b > n. M i t der Hornblende verwachsen,

stellt sich in sehr geringer Menge ein dem Glaukophan nahestehender
Amphibol ein, der sich durch seinen überaus kräftigen Pleochroismus
zwischen grüngelb und himmelblau auszeichnet. Als Einschlüsse in den
Hornblendestengeln kommt neben den Kiesen noch Zuistt vor. Wesent-
liche Unterschiede im Verhalten der Kiese zur Hornblende, wie sich
solche für Kallwang feststellen ließen, konnten hier nicht beobachtet werden.
Der Pyr i t scheint indes schon beträchtliche Deformationen erlitten zn
haben, bevor er von der Hornblende umschlossen wnrde, ein Umstand,
welcher immerhin dafür fpricht, dass er früher als diese zur Ab-
lagerung kam.

I n den Handstücken der dritten Erzuarietät fallen schon makro-
skopisch große, bis 44 ,«i« lange und 20 ««,» breite, grünlichgrau
gefärbte und von Sulfiden durchwachsene Krystalloide auf, welche ein
blätteriges Gefüge und die Tendenz besitzen, nach parallelen, seiden-
artig glänzenden Spaltflächen abzuspalten. Unter dem Mikroskope
bestehen diese Krystalloide aus faserigem, licht gelbgrün gefärbten und
deutlich pleochroitischem Uralit, dem jedoch, wie dies fchun die starke
Kohlensäure Entwicklung bei Zugabe von Salzsäure lehrt, recht viel
Calcit in seiner Vertheilung beigemengt ist. Die Grenzen der Krystalloide
nach außen sind ziemlich undeutlich, sie übergehen in ein wirres



Aggregat von farblosem Tremolit, dem gleichfalls farblose bis schwach
grünlich gefärbte Glimmerblättchen, dann Quarz-Calcit und Albit-
körner beigemengt sind. Die Sulside: Magnet- und Kupferkies,
Bleiglanz und Zinkblende vertheilen sich ziemlich regellos über den
Schliff. I n Begleitung derselben stellen sich auch Zuisit und Titanit
ein, die zweifellos jünger als der Uralit sind, von denen jedoch der
Zoisit schon vor Ablagerung der Sulfide zur Ausscheidung gekommen
zu sein scheint.

Nach ihrem Alter geordnet, würden daher die Silicate und
Sulside des Kieslagers ungefähr nachstehender Reihenfolge entsprechen:

Uralit und (?) Tremolit,
Zoisit,
Niotit (zum Theile chloritisiert),
Pyr i t ,
blaugrüne stengelige Hornblende,
Magnet und Kupferkies,
Zinkblende und Titanit,
Vleiglanz,
Albit, Quarz und Calcit.
Das Gestein der dritten Erzvarietät dürfte einerseits mit dem

Begleiter des Serpentins vom Dürnitzbiegl und von Mittelberg, welchen
Vecke^) in seiner umfassenden Monographie der Gneisformation des
niederösterreichischen Waldviertels beschrieb, andererseits mit den um-
gewandelten Gabbros von Antiochia verglichen werden können, welche
F i n kh " ) schilderte. Wahrscheinlich liegt auch hier ein hochverändertes
Pyroxen-Gestein vor, mit dem die Nmphibolite in causalem Zusammen-
hange stehen. Nücksichtlich der Genesis des Kieslngers ist dieser Umstand
darum von Interesse, weil derselbe auch in genetischer Hinsicht eine
Aehnlichkeit mit der Kieslagerstätte von Kallmang vermuthen lässt.
I n beiden Fällen mögen Eruptionen Pyroxen führender Massen-
gesteine den Erzablagerungen vorausgegangen und die letzteren selbst
ziemlich gleichzeitig mit den tiefgreifenden Metamorphosen entstanden
sein, welche die Umänderung der Eruptiumassen in die Amphibolite
bewirkten.

Eine vielleicht gleichfalls genetisch beachtenswerte Analogie mit
Kallwang läsöt auch der Granat-Glimmerschiefer erkennen, welcher die

>«) Tschermllt, Min . u. petrograph. Mittheilungen, IV. , I 88 l , i>. 346.
" ) Zeitschrift der deutschen geolog, Gesellschaft, L. Nd,, 1898, p. U7,
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Politzberger Lagerstätte begleitet. Eine Probe aus dein Liegenden
des Kieslagers führt außer ziemlich frischem Viotit noch Zoisit, Tur-
ninlin nnd viel graphilischen Kohlenstoff, der ziemlich regellos über
den Schliff vertheilt ist, sich jedoch in dem centralen Theil der Zuisit-
Indiuiduen und Granat-Körner mit Vorliebe anhäuft, l̂achst der
Lagerstätte selbst ist der Viot i t zum Theile entfärbt, es stellt sich
Albit, dann viel Zoisit und massenhaft auftretender Rut i l ein, welcher theils
kleine Kürner, theils prächtige sagenitartige Verwachsungen bildet.
Graphit ist aber auch in den Vegleitgesteinen des Kieslagers von
Kallwang vorhanden, und so wie dort in der Nähe der Erze
Epidot in größerer Häufigkeit auftritt, fcheint dies hier mit dem Zoisit
der Fal l zu sein.

Der Bergbau Politzberg unifasste zur Zeit seiner Schätzung im
Jahre 1849 drei Tageinbaue: den sogenannten oberen Stollen, den
unteren oder Friedrich HermanwStollen und einen Tagschacht zwischen
den beiden Stollen, Ober dem oberen Stollen befand sich außerdem
eine Firstenstrccke, über welcher alte Verhaue bis zu Tage giengen.

Der Friedrich Hermann-Stollen brachte circa 1b" (285 »?) saiger
unter dem oberen Stollen ein. Die Firstenstrecke lag circa 5° (9 5 >«)
über dem letzteren und circa 20° (38 ?n) unter Tags.

I n der Firstenstrecke standen die Erze „vom Mit te l der alten
Firstenstraße" bis an das Feldort auf 12° (22'?5 ,«) Länge in einer
mittleren Mächtigkeit von 2^ (0 68 ?n) an. Am Feldorte selbst waren
derbe Kiese 1^ (0'82 ?«) mächtig zu beleuchten.

I m oberen Stollen wurde die Länge der „abbauwürdigen Ver-
edelung" mit 10° (18'96 »«) und die mittlere Erzmächtigkeit mit 8"
(O95 ,«) gemessen. Der untere oder Friedrich Hermann-Stollen Hatte
„ in seiner unverhnuten Stccckenläuge" Erzmächtigkeiten bis zu 10^
(3'16 »«) und am Feldorte 1^/ . / (0'47 ?«) mächtige, ganz derbe Erze.
Die Länge des aufgeschlossenen bauwürdigen Mittels betrug 20°
(37'93 >«) bei 3' (0'95 ,«) durchschnittlicher Mächtigkeit.

Die Gesamnitmasse der aufgeschlossenen Erze wurde auf
101.800 Centner (56.728 <?) bemessen.

Das Kicslager setzt jedoch nicht nur edel unter der Sohle des
Friedrich Hermann-Stollens nieder, sondern ist auch circa 60° (114 ,«)
ober dein oberen Stollen und in ungefähr 100° (190 ,«) Entfernung
von den höchsten Taguerhauen nach Südost „ in demselben Kiesadel"
übeischürft worden.
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Als C r e d n e r den Bau besuchte, dürften außer diesen Erz-
aufschlüssen noch andere vorgelegen sein, da nach einer Notiz
I . V. R o h r e r s von demselben das ganze, theils durch den Gruben-
betrieb constatierte, theils als sicher vorhanden anzunehmende Erz-
quantum auf 3,350.000 Centner (1,876.000 <?) geschätzt wurde.

No chat a fand den jetzt verbrochenen unteren Stollen noch
fahrbar. Das Kieslager stand am Feldorte 0 70 M mächtig, davon
0'50 m in „ganz compactem Schwefelkies" an ; am Hangenden und
Liegenden waren 10 — 15 Centimeter mächtige Lagen eines mit Kiesen
stark eingesprengten quarzreichen Glimmerschiefers, der silberhaltigen
Vleiglanz führt, zu beleuchten.

No chat a erwähnt auch zwei schmale Kieslager im Liegenden
des Hauptlagers. Das dem Hauptlager näher gelegene, circa 15—20 cm
mächtige, wurde mit einem kurzen Stollen untersucht, der oberhalb
des Schwefelofens nächst dem Fußwege gelegen ist, welcher zwischen
Taubühel (2495 m) und Kreuzelhöhe (261? i») in den DobcbGraben
führt. Auf das zweite circa 30 cm mächtige Licgendlager ist der „Stol len
unter dem Sackzieherhaus" nächst der „Schmelz" angeschlagen worden.

Unter Pohl wurde das hältige Hauwcrk, welches der Gruben-
betrieb lieferte, ober Tags einer Handscheidung unterzogen, bei der

45°/o Stuferze (ganz derbe Kiese),
30°/« Mittelerze und
25«/, bleiische Erze

resultierten. Pohl beabsichtigte, alle diese Erzsortcn zunächst abzu-
schwefeln, dann die Abbrände der Stuf- und Mittelerze auf Zink-
vitr iol zu verarbeiten, jene der bleiischen Erze dagegen durch Ver-
schmelzung zugute zu bringen.

Nach dem Schätzunasprotokolle gaben 100 Pfund Noherze
14 Pfund geläuterten Schwefel, ferner 100 Pfund (ungeröstete) Stuf-
und Mittelerze: 3'/^ Pfund Zinkuitriol und 100 Pfund (ungeröstete)
bleiische Erze: 6 Denar göldisches Silber mit 10 Denar Feingold
in einer Mark (112 ^ ^.F und 5 /?»- ^,u pro i). Durchschnittlich
dürfte der Silber- und Goldgehalt der Erze wohl beträchtlich
kleiner sein.

Wie I . V. R o h r er berichtet, wurden im Jahre 1848 auf der
Komposch'schen Hütte zu Düllach im Möllthale aus 2000 Centner
94 Pfund (112-065 t) Politzberger Kiesen, 425 Centner 56 Pfund
Lech erzeugt. Von zwei mit je 100 Pfund Lech im Generalprobieramt
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zn Wien durchgeführten Proben enthielt die eine 3 Mark, 14 Loth
gordisches Si lber mit 16"/8 Grän und 13^8 Eschen Feingold, die
andere 2 Mark, 2 Loth, 2 Quint goldisches Silber mit 15'/« Grän
nnd 13^/g Eschen Feingold.

Nach der ersten Probe gaben 100 Centner Lech:
1021'359 F,- ^ und 6 6 ' 2 2 9 ^ - ^ u .

Nach der zweiten dagegen nur:
571 553 </i- ^ F und 33-638 </»- ^ ,u.

Als Mittelwert dieser allerdings sehr bedeutend differierenden
Angaben resultiert ein Gehalt von 796'456<?i- ^ F und 49 933 </<'^u,
so dass in 425 56 Centner Lech, beziehungsweise in 112-065 i Erz:
3389 160 <?,' H.^ und 212 354 Z,' ^ .u , sonach pro i Erz rund 32 </,- ^
und 2 F»' H.U, enthalten waren.

Ueber den Blei- nnd Kupfergehalt der bleiischen Erze geben
noch nachstehende Gehaltsllngaben Aufschlug. Die von I . B. N o h r e r ,
der um 1851 die Leitung des Werkes besorgte,^) durchgeführten
Proben 1. bis 14. haben nach entsprechender Uinrechnung in metrisches
Gewicht in dieser Zusammenstellung Aufnahme gefunden. Da bei
denselben Gold und Silber nicht von einander geschieden wurden, ist
das erschmolzene Göldisch-Silber mit ^,F - j - ^ u bezeichnet worden.

Blei- und kupferhältige Stuferze:
1) 2'00°/o Ou

1-25°/<, I 'd
78 <?>- ^ - I - H,u pro <.

2) 0-25°/« On
0-50°/„ I 'd
39 ^ - ^Z- - l - ^.u pro /.

3) 025"/„ 0u
4-50°/, ? d
117 ^ H.F -f- ^ u pro i,

ferner 14°/^ abdestillierter Schwefel und 5"/<> Zinlui t r io l .

Blei« und kupferhältige Mittelerze:
4) 1'75°/„ 0n

0-75°/, I>d und
39 </»- H.^ ->- ^.u pro i.

°«) Vergl. No i! Blätter für die Alpenlnnder, VI . Iahrg, 1880, Nr.!). —
(Die Aclegschaft bestand damals aus ungefähr «0 Mann.)
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Vlei- und kupferhaltige Mittelerze vom oberen Stollen:
5) 1-25°/, «u

1'25°/„ ?d und
39 ^ HF - I - Hu pro i.

Pocherze:
6) 0-50«/, On

— ?d
Spur ^F.

7) 0 75°/, 0u
Spur I'd
19 Zs»- HF -s- Hu pro <.

8) 16°/, Schlich mit:
025°/, 0u
4-25°/, I'd
176 ^ HF - I - Hu pro /.

Feinkörnige Kiese vom Vorort des unteren Stollens:
9) 3 00°/, 0u und

19 F,- H.F -^- Hu pro i.
Grobkörnige Kiese vom Vororte des unteren Stollens:

W) 0-75°/„ 0u und
58 Z^ H.F -^- Hu pro'i.

Kiese mit eingesprengtem Vleiglanz vom unteren Stollen:
11) 2 25°/, ?b und

39 F?- H.F -f- Hu pro i.
Kiese aus dem Stollen unter dem Sackzieherhaus:

12) 19 ^ HF - i - Hu pro t.
Graue bleiische Kiese aus diesem Stollen:

13) 0 50°/« I'd und
19 <?>- HF - l - Hu pro i.

Gelbe bleiische Kiese aus diesem Stollen:
14) 037°/« du

050°/, I'd
39 F?- HF - j - Hu pro i.

Eine vom Vorort des unteren Stollens stammende Kiesprobe,
die Noch at a mittheilt, ergab:

15) 1-1°/, 0u
38-9°/, 8
starke Spuren von HF und Hu.
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Von zwei im Jahre 1894 auf der Halde dieses Stollens ge-
sammelten Proben, welche gleichfalls Herr Director l5. Noch a ta
durchführte, hielt die eine:

16) 58-90«/„ Schlich mit

0807« Nu
Spuren uun H,u
4(1 ,</»' ^ T pro /,

Die andere:
17) 31 00"/„ Schlich mit

0 15°/« 0u
5'97o/„ ? d
170 ^,- H.F pro t.

Der Gehalt an Kupfer, das ja unter den Gewerkcn Stampfer
den Hauptgegenstand des Betriebes bildete, stieg stellenweise beträchtlich
höher. Nach einer Notiz I . L. C a n au a l s fuhr man im Jahre 1851
beim Fortbetriebe des unteren Stollens schone Kupfererze an, die auch
mit einem vom oberen Stollen aus abgeteuften Gesenk erreicht wurden.
Eine Analyse dieser Erze, welche in einem nach dem Verflachen nieder-
setzenden Erzfalle auftraten, ergab:

I ' s : W 0 0
- 0 n : 11-3?
I ' d : 4 00
55u: 9 80

8 : 40-22
^ . 3 : 0 004
H.U,: Spur

unlösliche Gangart: 5'00

10U-N94

I n einer Studie über das Glaserz der kärntnerischen Edelmetall-
bergdaue des 16. Jahrhunderts"^) habe ich mehrere nicht unwichtige
Angaben einer Handschrift entnommen, welche wahrscheinlich den Ge-
werken Johann Adam S t a m p f e r v. W a l c h e n b e r g (^ 1695) zum
Verfasser hat. Schmelzwürdige kupferhältige Kiese sollen nach diesem
Manuscripte in einem Kübel uon 125—130 oder mehr Pfund im
Gewichte 3 oder mindestens 2 ^ Pfund Kupfer halten. Rechnet man

->) Cariüthia I I . 1897, p. 2«,
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den Kübel Kies mit 130 Pfund im Durchschnitt, so ergibt sich der
niederste Kupferhalt mit 1'93 oder rund 2"/„ und diesen Gehalt
dürften wohl auch jene Kiessorten erreicht haben, welche zur Zeit
des Stampfer'schen Betriebes am Politzberg gewonnen wurden.

Der Bergbau im Närenbad mnfasste 1849 einen auf 6" (11 37 ,»)
nach dem Verflachen des Lagers (55" nach 16" obs. - 15" 2" red.)
abgeteuften Schacht, an dessen beiden Ulmen die Kieserze 2 ' (0 63 m)
mächtig anstanden und einen Zubaustollen, welcher zur Unterfahrung
des Schachtes angesteckt, mit demselben jedoch noch nicht ver-
löchert war. Am Mundloche dieses Stollens beißt ein zweites, 15" (0-39 m)
mächtiges, aus derben Erzen bestehendes Kieslager zutage, das, söhlig
gemessen, nur 9° (17'06 m) von dem Hauvtlager entfernt ist.

Proben liegen über die Erze des Varenbades nicht vor, das
Schätzungsprotokoll bemerkt jedoch, dass sie mehr Vleiglanz und Kupfer-
kies wie jene des Politzberges führen.

Unter der hohen Nase im Lamnitzthale wurden von dem Eisen-
werke Naggabach ungefähr gleichzeitig mit dem Pohl'schcn Bergbau-
betriebe auch Versuchsbaue auf Eisenerze geführt. Nach den Angaben
des Schätzungsprotokolles dürften dieselben nicht auf dem eisernen Hut
eines Kieslagers, wie ich 22) vermuthete, sondern auf Magnetit-Ein-
lagerungen im Hornblendeschiefer umgegangen sein.

Die Kammhöhe, welche vom Gurskenthürl (2597 m) nach Nord-
nordwest zum Kleinen Griedl (2590 ,n) zieht, scheidet das Lanmitz- vom
Wellathal. Ein in der Scharte zwischen dem Gurskenthörl und der hohen
Nase durchgehender Steig führt in die Treßdorfer Wella, einem groß-
artigen Alventhale, das nach Westen durch den Ausläufer des Gursken-
thörls zum kleinen Griedl, nach Osten durch jenen des Hochkreuz
(2704 m) zum Weißkogel (2447 m) abgeschlossen wird. Oestlich von
der Treßdoifer Wella liegt ein Thalkessel, den die winkelige Kamm-
höhe zwischen Kreutzeck (2697 m) und Hochkreuz in zwei Buchten auf-
löst: die Staller Wella, von der Staller Alm gegen das Hochkreuz,
und die große Wella, von der Staller Alm gegen das Kreutzeck. Nach
Norden vereinigen sich diese Thäler zu dem Wellathal, das bei Wclla-
tratten ins Möllthal ausmündet.

Der Bergwerksvertrag Erzherzog Ferdinands führt drei „wesenlicho
Perckhwerch"imWellathalan: „die groß-und klainWelan und inder Gran" .

2Y Veigl. Carinthia I I . 1893, p. 158.
15
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Unter der kleinen Wella wird jetzt das Thal begriffen, welches
zwischen Unter- und Ober-Gößnitzer zum Trüger Thörl (2306 ,») auf-
steigt und die Gegend „ i n der Gran" ist vielleicht mit dem Kron-
graden (Krön V. in der Specialkarte) zu identisicieren, der uum
Strieden-Kopf (2754 ,») ins Wellathal herabzieht.

v. Scheuchenstuel ' -^) erwähnt im Wellathal die Bergwerks-
orte: „ in der kleinen Wella an der Tagweide, in Wildenfeld und
wo sich der Weg uuu der großen in die kleine Wella scheidet. Hier
hat Alexander u, Wollauia im Jahre 1541 für sich, für seine Haus-
frau und für Hans v. Diemen mehrere Gruben belehnt; Christian
Laninger aber im Jahre 1540 ein Poch- und Wafchwerk gebaut."

„ I n der Nöl la, Staller Gericht" werden 1651 Neuschürfe bei
den Gößnitzer Käsern am Graben nach der rechten Hand hinein und
bei der „Vieh Käser" erwähnt.

1654 bis 1656 fristete der schon oben erwähnte Andree Molleth
die Neuschürfe:

in der Staller Wella,
in der Treßdorfer Wella,
in dieser uud in der Amttzleithen darob,
dann „Sonnpergs" in S t . Ulrichspach uud im Eggthal.
Ein Van, der auf ein ähnliches Erzuorkomme», wie jenes am

Politzberg basiert war, liegt in der Treßdorfer Wella in cirea 2400 ?«
Seehöhe ungefähr 200 »e südlich uon dem Steig, welcher aus der
Scharte zwischen dem Gnräkentho'rl und der hohen Nase herabkummt.
Es bestanden hier zwei Stolleu, von welchem der tiefere, durch eine sehr
beträchtliche Halde ausgezeichnete, circa 16 ?» unter dem höheren einbringt.

Aleiische Erze ans dieser Grube enthielten nach einer älteren
Probe I V. R o h r e r s :

0-25°/« «u
7 50°/« ?l) und
156 <?,- ^.^ - j - ^ u pro ?.

Kieserze aus der Halde des unteren Stollens, die im August 1894
gesammelt wurden, gaben nach einer Probe E, No chat as 84°/«
Schlich nut :

Lavmtlnn l«2!1, i,

238
2

i. 70,

F Ulld
,u pro
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Ein zweiter derartiger Bau scheint weiter thalab gerade östlich
von der hohen Nase in circa 2000 m Seehöhe umgegangen zu sein.

Ein Kiesvorkmnmen, das ich 24) bereits an einem anderen Orte
erwähnt habe, befindet sich in der Staller Wella, ungefähr 300 1« von der
Staller Nlpenhütte, nach Südwest in circa 2100?« Seehöhe. Es scheinen
hier mehrere Einbaue bestanden zu haben, von welchen jedoch im August
1894 nur mehr der tiefste Stollen noch theilweise offen stand. Der Stollen
und ein ober demselben gelegener Tagverhau gehören einem kies-
führenden, ockerig auswitternden Gesteinscomvlex an, der eine Brande
von circa 10 m Mächtigkeit bildet. I n dem Tagverhaue scheint man
eine schieferige Quarzmasse, die nach 18^ streicht und steil südlich
verflächt, verfolgt und Kiesausbisse im Hangenden derselben unter-
sucht zu haben. Die letzteren werden von einem mit Kiesen imprägnierten
Chloritschiefer gebildet, der auch die Halde des Tagverhaues zum
Theile zusammensetzt. Auf den Chloritschiefer folgt im Hangenden
grauer Glimmerschiefer, wogegen im Liegenden der Quarzmasse ein
granulitartiges Gestein auftritt.

Der auf circa 60 m offene Stollen ist nach dem Streichen
des Gesteinscomplexes mit Schlegel und Eisen eingetrieben, später
aber stellenweise nachgeschossen worden. Vor seinem Mundloche stehen
die Ruinen zweier Verghäuser von circa 12 5 X 6 ' " »nd 6 X 6 m
Grundfläche und in der dazwischen durchführenden Stollenrösche liegt
ein Haufen größerer Brocken mit Kiesen imprägnierten Chloritschiefers.
Diese Erzbrocken, welche Schussrinnen erkennen lassen, scheinen erst
gefördert und deponiert worden zu sein, als die Baulichkeiten vor dem
Stollen bereits in Nuinen lagen.

Eine gleichfalls von C. Roch a t a durchgeführte Probe von den-
selben ergab 55°/, Schlich mi t :

2-19°/o 0u
300 ^ ^ F und

20 ^ H,u pro i.
Unter dem Mikroskop erinnert der Habitus dieses Gesteines

lebhaft an gewisse erzführende Gesteine Kallwangs. Neben Quarz
und sehr wenig Albit t r i t t chloritisierter Viot i t (Vermiculit), Epibot
und in beträchtlicher Menge aktinolitartige Hornblende in dünnen,
innig verfilzten Nadeln auf, welche sich aus dem Vermiculii heraus-

" ) Jahrbuch der k. k. gealog. N.-A. 1895, 45, Vd,, p. 10Ü



zubilden scheinen. Außer Pyr i t koinmt noch Kupfer und Magnetkies,
dann sehr wenig Zinkblende und Vleiglanz vor.

Der Weg von der Staller Alm zum Glanz-See führt zwischen
zwei kleinen Seen vorbei, deren gemeinschaftlicher Abfluss zur Staller
Alm hinabgeht. Circa 1 /^« westlich von der Scharte (2460 m) nnter
dem Kreutzeck (269? «i) uerkrenzt der Weg den Ausfluss des nordlich
gelegenen Sees und geht dann am Nordufer des südlichen vorbei.
Man sieht von hier aus uclerige Halden, die in einem Wasserriss am
Südufer dieses Sees gelegen sind und welche anscheinend gleichfalls
von einen« Kiesuoikommen herrühren. I m August 1834 fehlte mir
leider die Zeit, den Ort aufzusuchen.

Die zahlreichen Kicslagcr des Kreutzecks, welche untereinander
vielfach übereinstimmen, sind nur in besonderen Fällen Gegenstand
eines ausgedehnteren Bergbaubetriebes gewesen. So in der Knappen-
stube im Toblgraben bei Sünmerlach einem Vorkommen, über das jüngst
C. A. H e r i n g s ) und Alexis Varon M a u de M a d i i s ^ ) kurz
berichteten und welches an einem anderen Orte eingehend besprochen
werden soll.

Das Kieslager der Knappenstube zeigt zwar in feinem Auftreten
manche Aehnlichkeit mit Volitzberg, hat jedoch etwas abweichende
petrographische Verhältnisse und zeichnet sich vor allem durch das
Vorkommen goldhaltiger Arsenkiefe aus, welche wohl den Hauptgegenstand
des Betriebes der Alten bildeten. Kiese mit einem so geringen Edel-
metnllgehalt, wie jene des Politzberges, waren auch im 16. Jahr-
hunderte nicht, oder nur daun schmelzwürdig, weun sie eine lohnende
Verarbeitung aus Kupfer gestatteten. Nach u. W o l f s k r o n - ? ) fixierte
der Schwazer Einlüsungstarif von 4614 die Grenze der Einlösungs-
würdigkeit mit IV« Loth Silber pro Star (circa 1 Wiener Centner),
also ungefähr 470 ^- H.F pro < uud nach den Ausführungen
Erkers2») ist bei kiesigen Erzen ein Goldgehalt von 1 Quint —
78 </?- ^.u, pro i als Grenze der Schmelzwürdigkeit angesehen worden.

'") Das Gold in den Tanern, S.-A. aus Nr. 287 und 288 der Süd-
afrikanischen Wochenschrift 1898,

"") Oesterreichifche Zeitschrift für Aerg- und Hüttenwesen I8U8, i>. 500.
°') Veitrag zur Geschichte des Tiroler Lrz-Acrgbaues, S,-A, aus der

Zeitfchrift des Ferdinanden»^, I I I . Folge, ^l .Hest. Innsbruck 1897, 1,. (!.
'") ^Vula 8udtLiikn«a, Frankfurt a. M. 1703, p. 68. Die erste Auflage er-

schien nach G n i e l i n , Geschichte der Chemie, 1. V d , Güttingen 1737, p. 3l!5, zn


